
Funkstille

N
atürlich hilft man

gerne einmal seiner

Frau oder Partnerin,

wenn es – wie jeweils

vor Feiertagen – darum geht, Ess-

und Trinkwaren in die heimische

Höhle zu schleppen. Oder wenn

man sich hilfsbereit zeigen kann,

weil die Muskatnüsse für die

spezielle Sauce fehlen oder der

Sauerrahm im Kühlschrank die

zulässige Zeitlimite überschritten

hat. Nur hat diese spontane – und

daher nur punktuelle und befris-

tete – Hilfsbereitschaft ihre Tü-

cken. Denn in der erweiterten und

nun noch viel grösseren Migros in

Thalwil sieht man(n) vor lauter

Bäumen den Wald nicht mehr. Ein-

kaufen artet zum Herumirren aus.

Natürlich ist ausgerechnet dann

auf dem zu Hause in die Hand ge-

drückten Zettel der aufgeführte

Artikel a) nicht zu finden, b) ge-

rade ausgegangen oder c) nur bei

Coop (also im «falschen» Laden)

erhältlich. Gottlob, denkt man(n),

gibt es ja heutzutage das Handy.

Also: Nummer eingestellt und

nachgefragt, welche Alternativ-

lösungen zur Verfügung stünden

oder was sonst zu tun sei. Aber,

nichts geht! Das Telefon bleibt

stumm, nicht einmal die entschul-

digende Säuselstimme meldet sich,

die einen aufklärt: «Der Teilneh-

mer und . . . und . . . und». Sie wis-

sen schon! Das Antennensymbol

zeigt null Empfang, man ist in eine

Kommunikationsfalle geraten,

sitzt oder steht in einem Funkloch.

Ostern fand trotzdem statt. We-

nige Meter nach der Ladenkasse

funktionierte das Handy wieder.

* Norbert Hobmeier, Thalwil, kauft

nur aushelfender Weise ein.

Von Norbert Hobmeier*
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Der unerfüllte Traum von einer Barbie-Puppe
Als Kind ging die ganze rosa-pinke
Prinzessinnen-Ballerina-Phase
völlig an mir vorbei. Ich war ein
Rabauke, mehr Junge als Mäd-
chen. Ich streifte durch Langnaus
Wälder und kam abends völlig
verdreckt und voller Schrammen
nach Hause. Ich besass Taschen-
messer in jeglicher Ausführung
und zerschnitzte damit Äste,
Baumrinde und meine Finger.
Narben fanden meine Kameraden
und ich total cool, am liebsten
hätte jeder von uns eine quer über
das Gesicht gehabt.

�

Alle typischen «Mädchensa-
chen» habe ich völlig verpasst.
Pferdchen fand ich, nachdem ich
als Kindergärtlerin auf ein unge-
satteltes geklettert und im an-
schliessenden panischen Galopp
des Tieres abgeworfen worden
war, nicht mehr so drollig. Puppen
mit vielen Kleidern und Traum-
häusern oder gar Burgen und
Schlössern besass ich kaum, dafür
umso mehr actionerprobte Stoff-
tiere.

�

Erst Jahre später, als es schon zu
spät war, um nicht lächerlich zu
wirken, liebäugelte ich mit Ballett-
unterricht und träumte in schwa-
chen, selbstvergessenen Momen-
ten von einem Leben als Primabal-
lerina. An die Fasnacht ging ich
selbstredend nie als weibliches

Wesen, immer als Papagei oder
Clown. Und als ich mich doch ein
einziges Mal dazu verstieg, mich
als Prinzessin verkleidet aus dem
Haus zu wagen, wurde ich von den
anderen, viel zierlicheren, hüb-
scheren und eleganteren Prinzes-
sinnen wegen meiner extremen
Unprinzessinnenhaftigkeit ausge-
lacht.

�

All diese verpassten und ver-
dorbenen Gelegenheiten, mich mit
Mädchenkram zu befassen, zeigen
sich heute darin, dass ich an keiner
Spielwarenabteilung vorbeigehen
kann, ohne mit sehnsüchtigem
Blick die Reihen der strammste-
henden Barbiepuppen anzu-
schmachten. Keine Frage, die
Kompensationsphase ist in vollem
Gang. Jedes Mal gerate ich in
höchste Versuchung, mir ein sol-
ches frauenkurvenverachtendes
Gummiding mit seinen geistlosen
Augen und seinem debilen Grin-
sen, mit den vielen Lagen pinkfar-
biger Rüschen und den tausenden
falscher Glitzersteinchen zu kau-
fen. Einfach nur, damit ich auch
einmal eine echte Barbie gehabt
hätte. Nur damit ich auch mal ein
mädchenhaftes Mädchen gewesen
wäre.

�

Und dann würde ich ihr den
Kopf kahlscheren. Wie alle Mäd-
chen. Susanne Karrer
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Endlich geschafft: Doch noch eine Barbie ergattert.

Wert eines solchen alten Teppichs
lässt sich kaum beziffern, noch we-
niger liesse sich ein Stundenlohn
für die Arbeit berechnen, die daran
verrichtet wurde. «Hier zählt der
ideelle und auch die kulturelle
Werterhaltung», sagt Grau.

Erinnerungen in textiler Form

Für Reparaturen berechnet sie
einen Stundenansatz von 80 Fran-
ken. Zuerst führt sie stets ein un-
verbindliches Gespräch mit den
Kunden, schaut sich den Schaden
an und macht eine Offerte. Der
gute Kontakt und gegenseitiges
Vertrauen mit ihren Kunden, die
aus der ganzen Region stammen,
ist ihr wichtig. Mit den Teppichen
sind für Claudia Grau und ihre
Kunden nicht nur Wollfäden in al-
len Farben, sondern auch persönli-
che Erinnerungen an lange zurück-
liegende Momente verknüpft.

Orientteppich Restaurationen und
Reinigung Claudia Grau,
Dorfbachstr. 5, 8805 Richterswil;
www.orientteppich-grau.ch;
Tel. 079 631 11 21,
Termine nach Absprache.

zent, daneben bleibt ihr eben noch
Zeit, sich um ihre Jungen im Alter
von 12 und 14 Jahren zu kümmern.
Stärker als andere Branchen spürt
sie die Auswirkungen von Wirt-
schaftsflauten: «Teppiche sind oh-
nehin ein Luxusgut. In deren Repa-
ratur investiert man zuletzt.»

Überhaupt hat das Teppichbusi-
ness schon rosigere Zeiten gese-
hen. Die fast wöchentlich erschei-
nenden Liquidationshinweise von
Teppichhäusern, die ihre Ware zu
rot durchgestrichenen Fantasie-
preisen anbieten, betrachtet Clau-
dia Grau kritisch. Ihr Geschäft
dreht sich vor allem um die Erhal-
tung alter Erinnerungsstücke und
nicht um Neuanschaffungen:
«Meine Kunden kommen mit Tep-
pichen zu mir, die sie vor Jahr-
zehnten auf Reisen in den Orient
gekauft haben. Andere haben viel-
leicht ein wertvolles Stück von ih-
ren Eltern oder Grosseltern geerbt
und möchten es vor dem langsa-
men Zerfall bewahren», erklärt sie.

Um ein solches Exemplar han-
delt es sich bei dem russischen Ka-
sak, der auf ihrem Stopftisch liegt.
Er stammt etwa aus dem Jahr 1920
und wurde in monatelanger tägli-
cher Handarbeit geknüpft. Der

fung seit ich vor über zwanzig Jah-
ren damit begonnen habe», sagt die
40-jährige Teppichkunststopferin.

In den Achtzigerjahren war das
Teppichbusiness noch ein anderes:
Den Beruf der Teppichkunststop-
ferin schloss man mit eidgenös-
sisch anerkanntem Fachausweis
ab. Dieser Fachtitel wurde der
Gilde vor gut zehn Jahren aber-
kannt. Das kommt dem Aus für den
Beruf gleich. «Wer lernt einen Be-
ruf, für den es keinen Titel mehr
gibt?», fragt Claudia Grau, zieht die
Augenbrauen hoch und beantwor-
tet die rhetorische Frage resigniert
gleich selber: «Niemand.» Ironi-
sches Detail: Von einem knappen
Dutzend verbliebenen Teppich-
kunststopferinnen in der Schweiz
ist sie wohl die Letzte, die den
Meistertitel erlangt hat. «Vor 16
Jahren habe ich letztmals eine
Lehrtochter ausgebildet», erinnert
sie sich und fügt an: «Wenn man
heute in diesen Beruf einstiege,
könnte man kaum davon leben.»

Der Teppich kommt zuletzt

Auch sie selbst hat mit längeren
Durststrecken zu kämpfen. Ihr Ar-
beitspensum liegt etwa bei 70 Pro-

bis acht Stunden. Das entspricht ei-
nem ganzen Arbeitstag.

Zunächst gilt es, die richtige Ma-
terialwahl zu treffen. Der russische
Kasak ist aus feiner Wolle gefertigt,
darum wird dieses Material ver-
wendet. Hinter Graus Arbeitsplatz
stapeln sich in Regalen Wollknäuel
in den verschiedensten Farben. Al-
lein Rottöne gibt es in über einem
Dutzend Farbvariationen. Der Flor,
die weiche Oberfläche des Tep-
pichs, weist an der beschädigten
Stelle ein sattes Zinnober auf.
«Diese Farbe werde ich mischen
müssen», sagt sie bestimmt. Dazu
verwirkt sie zwei Farbtöne mitei-
nander so, bis die Farbe eins zu eins
mit dem Original übereinstimmt.

Den Fachtitel gibts nicht mehr

Am meisten Zeit nimmt die ei-
gentliche Reparatur mit Stopfnadel
und Faden in Anspruch. «Die ge-
flickte Stelle muss sich genau ins
übrige Muster des Teppichs einfü-
gen», erklärt Claudia Grau. Eine
nicht nur langwierige, sondern
auch ein langweilige Arbeit? Kei-
neswegs. «Mein Beruf macht mir
nach wie vor grossen Spass, es ist
für mich sprichwörtlich eine Beru-

In acht Stunden verschwindet das Teppichloch

Angeknabbert: Die kaputte Stelle am Kasak.

BILDER PATRICK GUTENBERG

Wolle in vielen Farben ermöglicht Claudia Grau das fachgerechte Flicken und Ausbessern im Atelier. Aufgestapelt: Garne für verschiedene Arbeiten.

In Richterswil betreibt
Claudia Grau eines der
letzten Reparaturgeschäfte
für Orientteppiche in der
Schweiz. Ihr Beruf, Kunst-
stopferin, stirbt aus.

Von Moritz Schenk

Richterswil. – In konzentrierter
Haltung sitzt Claudia Grau über ei-
nen Teppich gebeugt. Die zu be-
handelnde Stelle des «Patienten»
liegt am Rand: Ein etwa zwei mal
vier Zentimeter grosses Stück fehlt
hier. «Das war eine Maus, die sich
ein Nest aus dem Material baute
oder sich damit verpflegte», sagt
Claudia Grau. Der Teppich, ein
russischer Kasak aus Wolle, weist
eine komplizierte Musterung auf
am Rand, genau da, wo sie die Re-
paratur vornehmen muss. Für ihre
feine Arbeit trägt Claudia Grau
keine Brille. Ihre Haare sind kurz
geschnitten, langes Haar würde
stören bei dieser Präzisionsarbeit.
Das Ausbessern des «Mausscha-
dens» schätzt sie mit einem Blick
auf die Grösse des Lochs auf sechs
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Zürichsee-Wetter heute Prognose
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s–sonnig, f–freundlich,
w–wolkig, b–bedeckt, R–Regen,
S–Schnee, SR–Schneeregen,
G–Gewitter, N–Nebel

Schadstoffbelastung

Feinstaub PM10 [µg/m3]

Messstation Zürich
PM10 und NO2: Mittelwerte Vortag, O3: Max. Stundenmittel Vortag

gering stark

Stickoxide NO2 [µg/m3]

Ozon O3 [µg/m3]
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Am See ist es heute Vormittag 
stark bewölkt, zeitweise schneit es.
Am meisten Schnee fällt Richtung 
Obersee. Am Nachmittag zeigen
sich von der Stadt her auch 
Aufhellungen. Nach einer frostigen
Nacht werden tagsüber verbreitet 
rund 3 Grad erreicht. Dazu weht 
ein mässiger bis starker Westwind. 

Aussichten: In den kommenden 
Tagen geht es wechselnd bis stark
bewölkt und zeitweise nass weiter. 
Die Schneefallgrenze liegt am 
Mittwoch und Donnerstag zwi-
schen 500 und 1000 Metern, am 
Freitag steigt sie gegen 1500 Meter 
an. Die Temperaturen erreichen
Ende Woche wieder um 10 Grad.
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